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W ir haben im aktuellen Sonius einen 
deutlichen Schwerpunkt auf Pfahl-

bauten gesetzt, da sich in den letzten 
Jahren hier viel getan hat. 

Henrik Pohl berichtet uns in den Rub-
riken Forschung und Objekt sowie mit 
einem erklärenden Sonipedia-Beitrag 
über die aufsehenerregenden Ergebnis-
se der letzten Grabungskampagnen in 
Attersee und Mondsee.

Als neu gestaltetes 
Museum kann sich 
diesmal das Römermu-
seum Altheim im Innviertel 
präsentieren, dank eines Beitrages 
von Herrn Mitterbauer. Mit Unter-
stützung von OÖ. Landesmuseum 
und Universität Salzburg wurde dort 
im Sog der Landesausstellung eine 
modern gestaltete und thematisch 
fokussierte Ausstellung umgesetzt.

Wir wünschen Ihnen eine anre-
gende Lektüre unserer Winter- 

ausgabe, die gleichzeitig eine Welt-
erbeausgabe ist, und freuen uns 
auf ein weiteres interessantes und 
abwechslungsreiches Jahr für die 
Archäologie in OÖ!

Willkommen!
Sonius n°24

Christian Hemmers
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Projekt

Im Vorfeld der geplanten oberöster-
reichischen Landesausstellung zum 

Thema „6000 Jahre Siedlungskultur in 
der Seenregion“ konnte das mehrjäh-
rige Forschungsprojekt „Zeitensprung“ 
initiiert werden. Für die inhaltliche 
Gestaltung der Ausstellung werden 
dringend neue Forschungsergebnisse 
benötigt, die eine moderne Sicht auf das 
Phänomen Pfahlbauten ermöglichen. 
150 Jahre nach Entdeckung der ersten 
Pfahlbauten in Österreich können durch 

moderne wissenschaftliche Methoden  
vollkommen neue und außergewöhnli-
che Erkenntnisse aus diesen einzig- 
artigen archäologischen Quellen 
unter Wasser gewonnen werden. Das 
Forschungsprojekt „Zeitensprung“ des 
Oberösterreichischen Landesmuse-
ums und des Kuratoriums Pfahlbauten 
umfasst die genauere Untersuchung 
bekannter Seeufersiedlungen zu 
den Themen Dorfstruktur, Umwelt 
und Historische Abfolge. Ein Ziel des 
Forschungsprojektes „Zeitensprung“ 
war es von Beginn an, Kooperationen 

mit anderen Forschungseinrichtun-
gen auszubauen und zu intensivieren. 
Inzwischen sind folgende Partner der 
verschiedenen Disziplinen an dem Pro-
jekt beteiligt: Kooperation mit dem For-
schungsprojekt „Beyond Lake Villages“ 
(T. Taylor, Universität Wien), BOKU Tulln –  
Dendrochronologie (M. Grabner), Öster- 
reichisches Archäologisches Institut 
(ÖAI)  – botanische Makrorestanalysen  
(A. Heiss), Naturhistorisches Museum 

Forschung

„Zeitensprung“ 
Eine Brücke zwischen unseren jungsteinzeitlichen Vorfahren und der Zukunft

Henrik Pohl
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Projekt

Sonipedia     „Pfahlbauten“ Seite 10



Abb. 2
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Wien und ÖAI-Archäozoologie 
(E. Pucher sowie A. Galik), 
Universität Innsbruck –  
Palynologie (J. N. Haas,  
M.-C. Ries), University of 
Bourgogne Franche-Comté –  
Parasitologie (C. Maicher,  
M. Le Bailly), Universität Inns-
bruck – Sedimentologie (M. Strasser), 
Firma crazy eye – Dokumentation und 
Visualisierung (R. Weßling), Universität 
Basel – Faeces-Analysen (M. Kühn, L. 
Wick, K. Ismail-Meyer), Universität Kiel –  
aDNA in Getreidesamen (W. Kirleis), 
Universität Wien – Archäometallurgie  
(M. Mehofer) und last but not least  
Restaurierung und Konservierung  
(H. Rührig und S. Heimel, OÖ. Landes-
museum). Ein Schwerpunkt des Projek-
tes „Zeitensprung“ ist es, Kapazitäten 
für die fachgerechte Erstversorgung 
und mittelfristige Lagerung von archäo- 
logischen Nassfunden aufzubauen.  
Dafür steht seit Beginn des Projektes 
ein Kulturgutrettungscontainer zur  
Verfügung. Dieser Container ist voll  
klimatisiert, mit Schwerlastregalen 
sowie einem Wannensystem ausge- 
stattet und simuliert die Bedingungen, 
die es den Funden im See ermöglichten, 
die Jahrtausende zu überstehen.

Die Finanzierung des Projekts 
erfolgt durch Mittel des Landes 
Oberösterreich im Rahmen der 
Gestaltung der Landesausstel-
lung 2027. Die Gesamtprojekt- 
leitung liegt bei J. Leskovar  

(OÖ. Landesmuseum) sowie  
C. Dworsky (Kuratorium Pfahlbau-

ten), als Grabungsleiter fungiert H. Pohl, 
engagiert unterstützt durch H. Seidl da 
Fonseca als stellvertretende Grabungs-
leiterin (beide Kuratorium Pfahlbauten).

Erste unterwasserarchäo- 
logische Ausgrabung in  
Seewalchen, Attersee

Aus dem Siedlungsgebiet Seewalchen I 
und II stammen bedeutende Funde aus 
der Jungsteinzeit und der Bronzezeit. 
Diese Seeufersiedlungen befanden sich 
am Ausflusstrichter des Attersees. Im 
nordwestlichen Uferbereich wurde 1957 
innerhalb des Siedlungsgebiets beim 
Neubau des Strandbades eine tiefe Grube 
zum Turmspringen ausgehoben. Die  
erste Grabungskampagne des Zeiten-
sprungprojektes 2015 diente der Siche-
rung und archäologischen Aufnahme 
dieser Sprungturmgrube. In einer vier- 

wöchigen Kampagne wurden die Seiten-
wände der Grube unter Wasser doku-
mentiert, verschiedene Arten von Proben 
entnommen und eine Verschalung der 
Grube vorbereitet. Zusammen mit der 
Firma crazy eye aus Wien konnte in 
dieser Grabung erstmals in Österreich 
die Dokumentation mittels bildbasierter 
Scanverfahren (structure from motion) 
auch für eine Unterwassergrabung rea-
lisiert werden. Dies ermöglichte es, eine 
digitale fotorealistische dreidimensionale 
Kopie der jeweiligen Grabungssituation 
zu erstellen. Im Jahr 2018 erfolgte die 
abschließende Verschalung der Gruben-
wände durch die Gemeinde Seewalchen.

Der archäologische Befund zeigt sich 
in verschiedenen Kulturschichten 

und darin enthaltenen stehenden Pfählen 
und liegenden Hölzern. Die Untersuchung 
der 158 Proben von stehenden Pfählen 
sowie von zehn liegenden Hölzern zeigte, 
dass vorwiegend das im Siedlungsumfeld 
befindliche Holz geschlagen und verwen-
det worden war, im Besonderen Auhölzer. 
Die hauptsächlich verwendeten Holzar-
ten waren Pappel, gefolgt von Esche  
und Weide. Seltener genutzt wurden Erle 
und Buche, sowie Nadelhölzer, wie Tanne, 
Kiefer und Fichte. Eichen, wie sie in Pfahl- 

WEN

Erste unterwasserarchäo- 
logische Ausgrabung in  
Seewalchen, Attersee
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bausiedlungen am Bodensee häufig Ver- 
wendung fanden, sind kaum vertreten 
(BOKU Wien, M. Grabner, 2016).

D ie erhaltenen Kulturschichten beste-
hen hauptsächlich aus organischem 

Abfall der Pfahlbaudörfer mit eingela-
gerten Artefakten, wie z.B. Keramik-
fragmente, Steinwerkzeuge, bearbeitete 
Holzgegenstände usw. In der Grabungs-
fläche Seewalchen wurden drei Kultur-
schichtpakete erkannt (folgend KS 1 bis 
3 genannt). Unter einer meist dünnen 
Deckschicht liegt eine bis zu 17 cm starke 
jungsteinzeitliche Kulturschicht, die sich 
in zwei Phasen gliedern lässt. Diese 
beiden Phasen sind durch ein dünnes 
Seekreideband getrennt. Diese dünne 
Sedimentschicht stellt wahrscheinlich 
einen Überflutungshorizont innerhalb 
der jungsteinzeitlichen Besiedlungsphase 
dar. Die beiden Kulturschichten 1 und 2 
datieren in die Zeit zwischen 3800 –3500 
v. Chr. Diese Zeitstellung korreliert sehr 
gut mit den typologischen Datierungen 
der Funde. Der Hauptanteil des kerami-
schen Fundmaterials kann der reduzie-
rend gebrannten, unverzierten Keramik 
der Mondseegruppe zugeordnet wer-
den. Hervorzuheben ist die relativ hohe 
Anzahl von vier Pfeilspitzen. Eine weitere 
Fundgattung stellen kleine, zylindrische 
Perlen aus weißem Gestein dar, die  
wohl auf Fäden aufgereiht als Schmuck 
dienten. Immerhin acht Stück konnten  
im Schlämmmaterial der Kulturschichten 
gefunden werden. Eine Sonderstellung 
nimmt eine aus der Kulturschicht 1  
geborgene Eisendisulfid-Knolle ein.  

Die sogenannte „Markasitsonne“ ist als 
Halbkugel erhalten. Wahrscheinlich hat 
sie einst zusammen mit einem Feuerstein 
(Silex) als Feuerzeug gedient.

Tierische Knochen haben sich nur in 
einem schlechten Zustand erhalten. 
Insgesamt 69 Zähne bzw. Zahnfrag-
mente konnten dokumentiert werden. 

Hauptsächlich handelt es sich dabei um 
Mahlzähne von Pflanzenfressern. Eine 
Besonderheit stellt das völlige Fehlen 
von Hüttenlehm dar. Diese Fundgattung 
ist sonst im Repertoire der Seeufer-
siedlungen sehr häufig vertreten. Die 
durch A. Heiss (ehemals VIAS, jetzt ÖAI) 

durchgeführten Makrorestanalysen 
erbrachten folgende Ergebnisse: An Ge-
treiden sind für Seewalchen zwei Spelz-
weizenarten (Einkorn und Emmer) belegt, 
ebenso die Gerste. Mit Flachs und Schlaf-
mohn sind zwei bedeutende Ölpflanzen 
nachgewiesen. Wildäpfel, Brombeeren, 
Himbeeren, Erdbeeren und Blasenkir-
schen wurden offenbar gesammelt.

D ie Kulturschicht 3 als unterstes 
Schichtpaket besteht hauptsächlich 

aus menschlich beeinflusster Seekreide 
und enthielt zahlreiches Material aus 
sehr unterschiedlichen Zeitperioden: Mit 
drei C14-datierten Proben ist eine erste 
Siedlungsaktivität um 4400–4100 v. Chr. 
wahrscheinlich. Dabei stellt die KS 3 auf 
Grund der Schwemmfunde keine Über-
reste aus einem direkten Siedlungsgebiet 
dar, sondern zeigt das Umfeld einer in 
der Nähe befindlichen Siedlung an. Ein 
zeitlicher, aber nicht zwingend kultureller 
Vergleich ist zur weiter westlich gelege-
nen Schussenrieder Kultur bzw. zur bay-
rischen Münchshöfener Kultur möglich. 
Die in Kärnten befindliche Inselsiedlung 
Keutschacher See gehört in ihrer Früh-
phase zur Lasinja-Kanzianiberg-Gruppe 
und kann mit vergleichbar frühen C14-
Daten aufwarten. 

Ein weiteres Zeitfenster zeigt sich bei den 
C14-Datierungen im Bereich zwischen 
6200–5950 v. Chr. Zwei Eschenhölzern, 
deren Jahrringkurven eine zeitliche 
Zusammengehörigkeit belegen, zeigen 
diese C14-Datierung. Diese Zeitstellung 
ist natürlich sehr bemerkenswert, weil 

Abb. 4

Abb. 3
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kaum Vergleichsfunde aus dieser 
Zeit in Österreich vorhanden sind. 
Denkbar wäre eine Deutung als 
mittelsteinzeitliche Fischfang- 
station am Ausflusstrichter des 
damaligen Attersees. 

Auffällig ist der Umstand, dass keine 
C14-Probe in die Bronzezeit datiert. 
Auch die unsichere Zuordnung nur einer 
einzelnen bronzezeitlichen Keramik-
scherbe spricht gegen eine Siedlung in 
dieser Zeit im untersuchten Gebiet. Zwar 
sind schon Einzelobjekte aus Bronze 
aus diesem Gebiet zu Tage gekommen. 
Einzelfunde von Bronzeobjekten aus 
diesem Gebiet können eine eigenständi-
ge Seeufersiedlung aber nicht belegen. 
Denkbar wären hier auch andere Erklä-
rungsmodelle, wie zum Beispiel Depo-
nierungen von Opfergaben an diesem 
strategisch wichtigen Verkehrspunkt.

Weyregg II, Attersee

In den Jahren 2016 und 2017 wurden die 
unterwasserarchäologischen Forschun- 
gen des Zeitensprungprojektes in der 
Station Weyregg II im Attersee fortge- 
setzt. Aus dieser Seeufersiedlung stam-
men ebenfalls zahlreiche Funde aus der 

Jungsteinzeit und einige Altfunde aus der 
Bronzezeit. Hauptziel war es, innerhalb  
der 12 m² großen Grabungsfläche eine 
hochauflösende Stratigrafie sowie typo- 
chronologische Informationen zu erar-
beiten. Zusätzlich sollte ausreichend 
Material für verschiedene naturwissen-
schaftliche Untersuchungen (Palynolo-
gie, Makrorestanalyse, Sedimentologie, 
Holzbestimmung und Dendrochronologie) 
gewonnen werden. 

Auffällig an der topografischen Lage 
von Weyregg II ist der Umstand, dass sie 
sich auf einer schmalen Strandplatte am 
Fuße des relativ steilen Wachtberges 
befindet und nicht wie oft üblich an einem 
flachen Ufer und Hinterland. Bei der 
Betrachtung der Profile und Plana wird 
deutlich, dass in Weyregg II drei jung-
steinzeitliche Hauptbesiedlungsphasen 
aufgefunden wurden. Deutlich sichtbar 
ist ein Zeitfenster von 3750–3500 v. Chr. 
Diese Zeitstellung korreliert gut mit den 
typologischen Datierungen der Funde in 
die Mondsee-Gruppe. 

Interessant sind ebenfalls Spuren von 
menschlicher Aktivität zur Bronzezeit 
im Bereich von Weyregg II. Eine direkte 
bronzezeitliche Kulturschicht hat sich 
nicht mehr erhalten. Eine bronzezeitliche 
Siedlungsaktivität ist aber durch eine 
entsprechend datierte Pfahlsetzung  
(P 14 datiert zwischen 1890–1682 v. Chr.), 
einige Bronzefunden aus Altsammlungen 
sowie geringe Mengen an Dinkelfunden 

belegt. Diese Datierung passt zeitlich 
sehr gut zu der bronzezeitlichen Seeufer-
siedlung Abtsdorf I, die direkt gegenüber 
am westlichen Atterseeufer liegt.

Aus der Grabung Weyregg II liegen 
insgesamt 121 Proben von ste-

henden Pfählen vor, die ein ähnliches 
Holzartenspektrum wie in Seewalchen 
aufweisen: Pappel, Weide, Buche, Esche. 
Seltener genutzt wurden Tanne/Fichte 
und Ahorn (BOKU Wien, M. Grabner, 2017). 
Der durchschnittliche Durchmesser der 
Pfähle liegt zwischen fünf und 18 cm. Es 
ist wohl versucht worden, eher durch 
zahlreiche und dünne Pfähle eine Stabi-
lität zu erreichen als durch wenige mit 
großem Durchmesser. Es sind insgesamt 
76 liegende Hölzer erfasst worden, die 
teilweise die Überreste von Konstruk-
tionselementen der Pfahlbauhäuser 
darstellen. Es zeigte sich ein ähnliches 
Holzartenspektrum wie bei den aufrech-
ten Pfählen, nur erweitert um Erle, Eibe, 
Hasel und Apfel. In der untersten Kultur-
schicht lagen deutlich stärkere Langhöl-
zer, die eher zu horizontalen, tragenden 
Konstruktionselementen passen. Damit 
wären Hausreste der Erstbesiedelung 
von Weyregg fassbar, die nach Verlassen 
der Siedlung und dem Einsturz der Häu-
ser abgelagert wurden. 

Innerhalb des 12 m² großen Grabungs-
schnittes wurden insgesamt 1862 
Fundnummern aufgenommen. Diese 
beinhalten sowohl Einzelfunde als auch 

Abb. 6

Weyregg II, Attersee

Abb. 5

WEN
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Fundensembles. Das Materialspektrum 
der organischen Funde reicht von Kno-
chen, Zähnen, Holz und Pflanzen bis 
hin zu besonders fragilen Artefakten 
wie Schnüren und Textilien. Auffäl-
lig war, dass in den jüngeren 
Kulturschichten äußerst 
zahlreiche Haselnussreste 
enthalten waren. Es fan-
den sich ganze Schichten 
von Haselnussschalen, 
aber auch komplett erhal-
tene Nüsse. Zu den beson-
deren organischen Funden der 
Kampagnen 2017 zählen ein Tierzahn 
mit durchbohrter Wurzel als Anhän-
ger, mehrere Fischwirbel, Überreste 
von Kot, zahlreiche und gut erhaltene 
Sämereien, eine Samenkapsel, sehr 
viele Apfelkerne, in manchen Schichten 
Überreste von Mollusken sowie zahl-
reiche Rindenfragmente in verschiede-
nen Größen. Es haben sich relativ viele 
Bastschnüre von unterschiedlicher 
Stärke, ein Bastgeflecht sowie ein klei-
nes Textilfragment erhalten. 

Zu den besonderen Steinartefakten 
aus der Grabung Weyregg II zählen 

zahlreiche Markasitbruchstücke, fünf 
Pfeilspitzen sowie sehr fein gearbei-
tete durchlochte Kalksteinperlen. Eine 
Besonderheit stellt ein stark abgear-
beiteter Silexdolch mit abgebrochener 
Spitze (FNR 692) dar, der schon früher 
in der Nähe des Grabungsschnitts ent-
deckt worden war. Aus dem Siedlungs-
gebiet von Weyregg II sind momentan 
13 Steinbeile, ein Halbfabrikat und ein 
Beilfragment bekannt. 

Die wenigen, aber sehr charakteristi-
schen Stücke an verzierter Feinkera-
mik datieren in die Mondsee-Gruppe. 
Zu den besonderen keramischen 
Funden gehören zweifelslos die sehr 
gut erhaltenen Krüge innerhalb der 
Kulturschicht 4. Bei einem der Krüge 

(FNR 610) waren noch Reste der weißen 
Masse erhalten, die als Verzierung 
aufgebracht wurde; ebenso eine Re-
paraturmaßnahme mittels Baumpech. 
Zwei keramische Gusslöffel belegen 

die Verarbeitung von Kupfer in der 
Seeufersiedlung Weyregg II. 

Erste Ergebnisse der Untersu-
chungen an den botanischen 
Makroresten aus den jüngeren 

Kulturschichten durch A. Heiss 
(ÖAI) belegen die Verwendung von 

Einkorn und Emmer. Einige wenige Be- 
lege liegen auch für Kulturgerste und 
den „neuen“ Spelzweizen vor. An wei-
teren Kulturpflanzen konnten noch für 
Lein/Flachs und für Schlafmohn Belege 
erbracht werden. Erstaunlich mutet die 
große Dominanz von Wildobst im Spekt-
rum an, darunter vor allem der Wildapfel. 

Mooswinkel, Mondsee

Die Gesamtfläche der relativ kleinen 
Seeufersiedlung Mooswinkel beträgt 
ca. 70 m x 40 m. Auf einer dreieckigen 

Landzunge in der Bucht von Mooswinkel 
liegt diese Station gegenüber der bekann-
ten Seeufersiedlung Scharfling. Die beob-
achteten Pfähle befinden sich in Wasser-
tiefen hauptsächlich zwischen zwei und 
drei Meter und reichen maximal in sechs 
Meter Wassertiefe. Damit sind die Lage 
der Station Mooswinkel, ähnlich derje-
nigen in der Station See (Mondsee), und 
eine früher vermutete Sonderstellung als 
eventuelle Fährstation, die im tieferen 
Wasser gegründet wurde, momentan 
nicht gerechtfertigt. Ungewöhnlich ist  
zumindest für österreichische Seeufer-
siedlungen der Erhalt von über einem 
Meter durchgehender Kulturschicht. 

Im Frühjahr 2018 konnte in einer 
vierwöchigen Tauchkampagne ein 

Grabungsschnitt geöffnet und abschlie-
ßend dokumentiert werden. Wie in den 
Grabungskampagnen im Attersee sind 
auch hier zahlreiche Proben für natur-
wissenschaftliche Analysen entnommen 
worden. Die Auswertung dieser Grabung 
hat gerade erst begonnen, so dass an 
dieser Stelle nur vorläufige Teilergebnis-
se präsentiert werden können.

Abb. 7

Abb. 8

WEN

Mooswinkel, Mondsee
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Die bisherigen C14-Datierungen zeigen 
mehrere Phasen zwischen 3700 und 
3400 v. Chr. an. Es ist allerdings noch zu 
früh, um detaillierte Aussagen treffen 
zu können. Im Vergleich zum Holzarten-
spektrum aus den Attersee-Grabungen 
wurden in Mooswinkel deutlich häufiger 
Fichten- und Tannenstämme verwendet. 
Vor allem sind auch Stämme mit größe-
rem Durchmesser und vielen Jahrringen 
enthalten. Damit steigen die Chancen 
für eine genauere Datierung der Sied-
lung, als es bisher anhand der Hölzer 
im Attersee möglich war. Innerhalb des 
Grabungsschnitts fanden sich zahlreiche 
liegende Hölzer, die zu verstürzten Haus-
konstruktionen gehört hatten, außerdem 
eine Fläche mit Hüttenlehm, die Teil eines 
Fußbodens sein könnte. 

Zu den besonderen Einzelfunden 
gehören eine steinerne Pfeilspitze, 

ein vollständiges Hängegefäß sowie 
Keramikfragmente der Mondsee-Gruppe. 
Ebenso wie in Weyregg sind große Rin-
denbahnen sowie zahlreiche Bastschnüre 
vorgefunden worden. Im Gegensatz zu 
den Knochenfunden im Attersee haben 
sich die Tierknochen im Mondsee ausge-
zeichnet erhalten. Auf Grund besonders 
guter Erhaltungsbedingungen sowie 
einer äußerst genauen Durchsicht der 
Kulturschichten gelang es in Mooswinkel 
über 100 Fischschuppen verschiedener 

Spezies zu entdecken (siehe Beitrag  
S. 09). Fast genauso fragil sind die  
kleinsten Knöchelchen, die der Archäo- 
zoologe A. Galik (ÖAI) als Frosch- bzw. 
Krötenschenkel bestimmen konnte. Dies 
wirft ein neues Licht auf die Ernährungs-
gewohnheiten unserer steinzeitlichen 
Vorfahren. Abschließend lässt sich sagen, 
dass die Forschungen im Mondsee und 
speziell in Mooswinkel erst am Anfang 
stehen und dieses große Forschungs- 
potenzial genutzt werden sollte. Für den 
April 2019 ist die nächste Grabungs- 
kampagne im Rahmen des Projektes 

„Zeitensprung“ in Mooswinkel geplant.
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Abb. 9

1:  Freigelegter, vollständig erhaltener 
Krug (FNR 610) Weyregg II, Attersee. 

2:  Forschungstaucherinnen beim 
Arbeiten mit dem Unterwasser- 
sauggerät. Seewalchen, Attersee. 

3:  Ostprofil der Sprungturmgrube mit 
den verschiedenen Kulturschichten. 
Seewalchen, Attersee.

4:  Sprungturmgrube Seewalchen  
mit Grabungsareal. 

5:  Älteste Kulturschicht in Weyregg II, 
Attersee entspricht dem Erstbe- 
siedelungshorizont von Weyregg. 

6:  Forschungstaucherin im Grabungs-
schnitt Weyregg II, Attersee.

7:  Nordprofil des Grabungsschnitts 
Weyregg II, Attersee.

8:  Nordprofil mit einem Meter  
erhaltener Kulturschicht.  
Mooswinkel, Mondsee. 

9:  Verstürzte Konstruktionshölzer  
im Grabungsschnitt Mooswinkel, 
Mondsee. 

Fotonachweis: alle Fotos Henrik Pohl,  
außer Abb. 7: Orthofoto Fa. R. Weßling, 
crazy eye, Fotogrundlage: H. Pohl.

Abbildungen

WEN
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Zu den Besonderheiten der Unter-
wasserarchäologie gehört die meis-

tens ausgezeichnete Erhaltung von or-
ganischen Materialien. So sind aus den 
Ausgrabungen im Projekt „Zeitensprung“ 
(S. 03 –08) in den letzten Jahren eine 
Vielzahl von Tierknochen, Bastschnüren, 
Getreide- und andere Pflanzenreste 
sowie Holz zu Tage gekommen. 

Zu den besonders fragilen Überresten 
gehören zweifelsohne Fischschuppen 
und Fischwirbel, die in den bisheri-
gen Ausgrabungen in Oberösterreich 
kaum nachzuweisen waren. Während 
der Grabungskampagne des Zeiten-
sprungprojekts im Jahr 2018 sind 
dagegen aus der Station Mooswinkel 
im Mondsee zum ersten Mal in großer 
Anzahl Fischschuppen und Fischwirbel 
beobachtet worden. Die besonders 
guten Erhaltungsbedingungen in der 

einen Meter (!) mächtigen Kulturschicht 
ermöglichten das Überdauern dieser 
empfindlichen Objekte.

Es ist das Verdienst von Frau Dr. B. Ritter- 
busch-Nauwerk als Expertin auf diesem 
Gebiet, die ersten Fischschuppen in dem 
geborgenen Schlämmgut erkannt zu 
haben. Das gesamte Schlämmgut dieser 
Ausgrabung wird im Oberösterreichi-
schen Landesmuseum unter der Leitung 
von H. Rührig mit großem Zeitaufwand 
ausgelesen. Der Lohn für diese Mühen ist 
die Auffindung von inzwischen mehr als 
100 Fischschuppen sowie ca. 30 Fisch- 
wirbel verschiedener Spezies. 

A. Galiks (Österreichisches Archäolo-
gisches Institut) Ersteinschätzung der 
Fischreste zeigt, dass vor 5500 Jahren in 
der jungsteinzeitlichen Seeufersiedlung 
Mooswinkel im Mondsee die Fischarten 

Hecht, Weißfisch sowie möglicherwei-
se Quappe gefangen worden sind. Die 
genaue Analyse des gesamten Materials 
wird erst noch erfolgen und lässt span-
nende Erkenntnisse erhoffen.

B isher ließ sich für die österreichi-
schen Pfahlbauten nur durch die 

Lage an den Seeufern sowie einzelner 
Funde von Fischereizubehör vermu-
ten, dass Fisch sehr wichtig war für 
die Ernährung der Dorfbewohner.  
Mit der erfolgreichen Auslese des 
organischen Materials aus dieser 

„Zeitensprung“-Ausgrabung ist man 
bei der Rekonstruktion der Ernährung 
unserer steinzeitlichen Vorfahren 
einen Schritt weitergekommen. Ob 
diese Fische wirklich für eine Fisch-
suppe oder eine andere Zubereitung 
gebraucht wurden, ist uns dennoch 
immer noch nicht bekannt. 

Fischschuppen aus der Fischsuppe? 
Rekonstruktion steinzeitlicher Ernährung

Henrik Pohl 

Objekt

Fischschuppen und -wirbel aus der Station Mooswinkel im Mondsee (Foto: Susanne Heimel)

WEN
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D ieser so geläufige und scheinbar 
eindeutige Begriff wird seit über 150 

Jahren gebraucht und enthält oft recht 
verschiedene Bedeutungen. 

Die ersten derartigen Bauten entdeckte 
man im Winter 1853/54 am Zürichsee, 
der seinerzeit einen ungewöhnlich nied-
rigen Wasserstand hatte. Bei Landge-
winnungsmaßnahmen stießen Arbeiter 
auf eine dunkle Schicht mit regelmäßi-
gen Pfahlreihen und Überresten einer 
menschlichen Kultur. Der Schweizer 
Altertumsforscher Ferdinand Keller in-
terpretierte sie als Reste von Siedlungen 
und prägte den Begriff Pfahlbauten. In der 
französischen und italienischen Sprache 
heißen sie Palafittes bzw. Palafitte und 
beziehen sich damit auf den Pfahl als 

herausragendes Merkmal. Die englische 
Bezeichnung pile dwellings meint eben-
falls Siedlungen, die auf Pfählen ruhen.

Die Pfahlbauten im Allgemeinen sind 
Holzbauten auf Pfählen an Flüssen, an 
oder in Seen, in Sümpfen oder am Meer. 
Damit werden diejenigen Holzbauten 
bezeichnet, die nicht direkt am Boden 
liegen, sondern durch Pfähle vom Bo-
den abgehoben sind. 

Pfahlbauten sind aus vorgeschichtli-
cher Zeit vom 5. bis zum 1. Jahrtausend 
v. Chr. in Europa dokumentiert, insbe-
sondere im alpinen Raum. 111 dieser 
bisher über 1000 bekannten Fundstel-
len sind 2011 durch die UNESCO zu 
einem gemeinsamen Weltkulturerbe 
erklärt worden. Die „Prähistorischen 
Pfahlbauten um die Alpen“ liegen als 
serielles Welterbe in Frankreich, Italien,  
Slowenien, Österreich, Deutschland 
und in der Schweiz. Auch in Schottland, 
Litauen oder Lettland lassen sich in-
zwischen Pfahlbauten an den Rändern 
von Seen nachweisen. Historische 
Pfahlbauten in der Poebene in Italien 
heißen Terramaren. Heute sind Pfahl-
bauten immer noch in Überschwem-
mungsgebieten in Südostasien und 
Südamerika verbreitet. 

Ein Teil der prähistorischen Pfahlbau-
ten stand lediglich auf feuchtem Grund 
am Ufer von Seen und wird daher heute 
Feuchtbodensiedlung genannt. Jahrzehn-
telang gab es unter Fachleuten einen  
Streit, ob die Siedlungen trocken an Land 
oder im Wasser gestanden sind. Heute 
heißt es nicht „oder“, sondern „und“.  
Durch Forschungen ist inzwischen be- 
kannt, dass es die Häuser sowohl an Land  
als auch am gelegentlich überschwemm-
ten Ufer sowie im Flachwasser stehend  
gegeben hat. Sogar auf Inseln, die heute  
z. T. überflutet sind, wurden Pfahlbauten  
errichtet, z.B. die beiden UNESCO-Welt - 
erbestätten Roseninsel (D) und Keut-
schach (Ö). Gerne wird inzwischen der 
neutrale Begriff Seeufersiedlungen als 
Sammelbegriff für die verschiedenen 
Spielarten der Pfahlbauten verwendet. 

Dabei ist zu beachten, dass es DIE 
Pfahlbauten oder Pfahlbauer in einer 

Art Gesamtheit oder gemeinsamen Kultur 
nie gab. Häuser auf Pfählen zu errichten 
war zuerst einfach eine Siedlungsform, 
die 5000 Jahre lang immer wieder an 
verschiedenen Orten und zu verschie-
denen Zeiten in Europa ausgeübt wurde. 
Innerhalb dieses langen Zeitraums sind 
verschiedene Kulturen bekannt, die von 
der mittleren Jungsteinzeit (5500 v. Chr.) 

Abb. 2
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„Pfahlbauten“ 
Henrik Pohl

Abb. 1
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über die Kupferzeit und Bronzezeit bis 
zur Eisenzeit (500 v. Chr.) reichten. So 
kann man z.B. nicht behaupten, die Men-
schen der jungsteinzeitlichen Pfahlbau-
ten hatten eine gemeinsame Kultur mit 
den Menschen der Bronzezeit, nur weil 
beide ihre Häuser auf Pfählen errichte-
ten. Ebenso gab es auch im Hinterland 
der Pfahlbauten Landsiedlungen, die uns 

aber meist nicht so gut bekannt sind; zu-
dem steht die berühmte kupferzeitliche  
Mondsee-Gruppe nicht nur für die 
Pfahlbauten an Atter- und 
Mondsee, sondern auch 
für Siedlungen auf 
Felskuppen bis nach 
Niederösterreich hinein.

Die Seeufersiedlungen 
am Atter- und Mondsee 
sind auf den sogenannten 
Strandplatten höchstwahrscheinlich 
im Flachwasser errichtet worden. Dort 
war es ein Einfaches für die Erbauer, 
Holzpfähle in den weichen Seegrund zu 
drehen oder zu rütteln. Der Seegrund 
besteht hauptsächlich aus Seekreide. 
Diese wird unter Druck plastisch und 
verfestigt sich nach kurzer Zeit wieder 
derartig, dass es nicht mehr möglich ist, 
diesen Pfahl aus dem Boden zu ziehen. 
Nach den Forschungserkenntnissen des 
Kuratorium Pfahlbauten lässt sich der 
Erhalt fragilster Objekte in den Kultur- 
schichten nur so erklären, dass sie von 
den Pfahlbauhäusern sofort in ein sau-
erstoffarmes Milieu, also in Wasser und 
Schlick gekommen sind (S. 09, Fisch-
schuppen). Trocken an Land liegend 
hätten sie, wie auch die anderen orga-
nischen Artefakte aus Landsiedlungen, 
keinen Sommer ohne Zersetzung über-

standen. Momentan wird von einem 
Wasserstand im Attersee ausgegan-
gen, der ein bis zwei Meter unter dem 
heutigen lag. Im Mondsee dagegen 

lag der Seespiegel wahrscheinlich 
ca. zwei bis drei Meter niedriger. 
Wie hoch genau der Wasser-
stand in der Jungsteinzeit in  
diesen Seen war, lässt sich  

zurzeit noch nicht sagen. 

W ie die Häuser der neolithischen 
Siedlungen exakt aussahen ist 

unbekannt, denn bis heute wurde kein 
vollständig erhaltenes Haus aus der 
Urgeschichte gefunden. Die Überreste 
solcher Siedlungsstätten lassen jedoch 
eine Menge Spielraum für Interpreta-
tion übrig. Die Forschungsgrabungen 
innerhalb des Projekts „Zeitensprung“ 
(S. 03 –08) von OÖ. Landesmuseum und 
Kuratorium Pfahlbauten werden neue 
Erkenntnisse zu diesem Thema erbrin-
gen. Eine Darstellung und Rekonstruktion 
derartiger Häuser kann immer nur den 
Stand der Zeit widerspiegeln und sollte 
daher adaptierbar sein. Neue Wege der 
Wissensvermittlung werden auf der  
OÖ. Landesausstellung zum Thema 
Pfahlbauten gezeigt werden.

Mehr Informationen zu den Pfahlbauten 
in Österreich finden sie unter: 

Abb. 3

WEN

1:  Überreste der jungsteinzeitlichen 
Pfahlbausiedlung See im Mondsee. 
Foto: Kuratorium Pfahlbauten

2:  Rekonstruktion der Seeufersied-
lung IA in Hornstaad-Hörnle,  
Bodensee (D). Grafik Almut  
Kalkowski. Erstpublikation in:  
B. Diekmann, A. Harwath, J. Hoff-
stadt, Hornstaad-Hörnle IA. Die 
Befunde einer jungneolithischen 
Pfahlbausiedlung am westlichen 
Bodensee, Siedlungsarchäologie 
im Alpenvorland IX, 8-275. In: 
Forschungen und Berichte zur 
Vor- und Frühgeschichte in Baden-
Württemberg 98, 2006.

3:  Moderne Pfahlbauten in  
Kambodscha, Tonle Sap See.  
Foto: Henrik Pohl

Abbildungen

www.pfahlbauten.at

http://www.pfahlbauten.at
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Univ. Prof. Dr. Wolfgang Wohlmayr (14. 8.1959 – 22.11. 2018)
Institut für Klassische und Frühägäische Archäologie der Universität Salzburg

Christian Hemmers, Stefan Traxler

Nachruf

WOLFGANG,  
SIT TIBI TERR A LEVIS.

Buch-TIPP
SONIUS

Der Verfasser dieser Monogra-

phie, ein gebürtiger Linzer, ist 

in Fachkreisen kein Unbekannter. 

Er beschäftigt sich intensiv mit 

Limesforschung, war jahrelang im 

Palmyra-Projekt der Universität 

Wien als Ausgräber beschäftigt 

und legte als Dissertation das 

Gräberfeld von Mannersdorf in 

zwei Bänden vor. Am Bundesdenk-

malamt, Abt. Archäologie, ist er 

eingebunden in die Dokumentation 

der auf österreichischem Boden 

liegenden Limesdenkmäler, die er 

2013 unter dem Titel „Der norische 

Limes in Österreich“ verdienstvoll 

zusammengefasst hat (FÖMat B 

Band 3). Diese Schrift war nach 

kurzer Zeit vergriffen, weshalb 

eine Neuausgabe notwendig wur-

de. Die nun vorgelegte Publikation 

besitzt einen steifen Einband und 

ist ansprechend gestaltet.  

Die beschriebenen Denkmäler 

sind, entsprechend einem bewähr-

ten Schema, vom Westen Öster-

reichs, beginnend mit Oberranna 

und Schlögen, die Donau abwärts 

bis Osten (letzter Fundort: Zeisel-

mauer) aufgelistet. Wer sich über 

die Limesanlagen östlich davon 

informieren will – von Kloster-

neuburg ist vor kurzem die Schrift 

„Römerlager Arrianis. Der Limes in 

Klosterneuburg“ erschienen – der 

wird auf die kleinerformatigen 

Limesführer, etwa jenen von M. 

Musilová, V. Turčan u.a. unter dem 

Titel „ Römische Denkmäler an der 

mittleren Donau. Von Vindobona 

bis Aquincum“ (Bratislava 2012), 

den von V. Gassner und A. Pülz 

2015 herausgegebenen und – in 

Ergänzung dazu – die von H. F. 

Weinzierl verfasste Arbeit (siehe 

SONIUS 23, 9), zurückgreifen. Das 

DIN A4 Format der neuen Limes- 

publikation bietet den Vorteil, dass 

vor allem die Pläne deutlich und 

Bilder in guter Qualität wiederge-

geben sind. Umso mehr verwun-

dert es, dass ein wesentlicher 

Teil des Buches, nämlich die von 

Ployer mit großer Umsicht und 

Sachkenntnis zitierte Sekundär- 

bzw. Forschungsliteratur zu je-

dem Denkmal – für den Fachmann 

und den speziell Interessierten 

eine unerlässliche Hilfe, wie sie  

K. Genser seinerzeit (1986) gebo-

ten hatte – kaum lesbar ist, es sei 

denn mit Lupe. Dieses Manko –  

fiel das niemandem auf? – ist aber 

keinesfalls dem gewissenhaften 

Autor, wohl aber dem Layout, wer 

auch immer dafür verantwortlich 

zeichnet, anzulasten. Schade – das 

an sich gelungene und geschätzte 

Werk leidet darunter auf unnötige 

Weise. Nichtsdestoweniger – sein 

Platz ist ihm im Regal der Biblio-

thek sicher. 

Erwin M. Ruprechtsberger 

René Ployer

Der norische Limes in Öster-

reich. Österreichische Denkmal- 

topographie 1. Horn 2018. Verlag 

Ferdinand Berger & Söhne

ISBN 978-3-85028-846-0

124 Seiten, Hardcover

77 farbige Abbildungen

21,0 x 29,7 cm

Preis: € 25,– 

Preis E-Book: € 20,–

Der norische Limes in Österreich. 
Österreichische Denkmaltopographie 1 René Ployer

Im Spätherbst des Jahres 
2018 ging eine traurige, für 

uns persönlich sehr schmerz-
volle Nachricht durch die 
archäologische Community. 
Wolfgang Wohlmayr, Profes-
sor für Klassische Archäolo-
gie der Universität Salzburg, 
ist völlig unerwartet im 
60. Lebensjahr verstorben.

Wolfgang, liebevoll auch 
WoWo genannt, war vielen 

von uns Lehrer und Doktor-
vater, Mentor und Freund. 
Er hatte für alle ein offenes 
Ohr und immer ein freundli-
ches Wort übrig. Seine Rolle 

als Doktorvater nahm er 
sehr ernst, sowohl in fachli-
cher als auch in menschlicher 

Hinsicht. Verständnis, Offen- 
heit und Menschlichkeit wa-
ren seine größten Stärken.

Wir werden ihn sehr vermis-
sen und immer gerne an ihn 
denken.



SONIUS 13

Im Ortsteil St. Laurenz steht eines der 
ältesten, in Blockbauweise errichte-

ten Holzhäuser (Abb. 1) der Gemeinde 
Altheim. Es ist nach dem letzten Besitzer 
Johann Jenichl, vulgo Ochzet in Wagham 
benannt. Am Balkon sind in einer Verzie-
rung mit aufgesetzten Buchstaben und 
Ziffern die Daten der Erbauer mit „Micha-
el.und Theresia.Berger, 1865.“ abzulesen. 

Die Namensgebung des „Ochzethauses“ 
leitet sich nach letzten Interpretationen 
vom mundartlichen Oat(h), einem Feld 
oder Grundstück am Rande einer Ort-
schaft mit beengter, erschwerter Umkehr 
ab. Auch der Bauernhof des vulgo ge-
nannten Ochzetbauern liegt am Ende der 
Ortschaft Altheim/Wagham. Dieses Oat(h) 
scheint sich zu Oazat(h) oder Ochzet 
sprachlich oder auch in eine Schreibform 
gebracht gewandelt zu haben. 

Die Gründungsjahre

1993 wurde das Haus Dank der Initiative 
von Bürgermeister Franz Weinberger  
und mit nachfolgendem Gemeinderats- 
beschluss gekauft, um es als Heimat- 

museum für eine bestehende heimat-
kundliche Sammlung einzurichten.  
Über ein Projekt des BFI mit Langzeit-
arbeitslosen konnte das Haus renoviert 
werden. Mit dem darauffolgenden An- 
suchen um Förderung für das geplante 
Heimathaus hatte die Kulturdirektion des 
Landes Oberösterreich allerdings wenig 
Freude, „da es im Land Oberösterreich 
dann das 78. Heimathaus geworden 
wäre“. Es wurde daher vorgeschlagen, 
ein Haus mit einer besonderen Idee bzw. 
zu einem besonderen Thema einzurich-
ten. So wurde die Idee des Römermuse-
ums geboren. 

Warum ein Römermuseum?

1989 hatte die Gemeinde ihr ehrgeizi-
ges Vorhaben erfolgreich gestartet, die 
Bohrung und Erschließung von Heißwas-
ser aus 2300 m Tiefe. Sie baute damit 
die Wärmeversorgung der zentralen 
Ortsbereiche auf. Darüber hinaus wurde 
auch der Bau eines Thermalbades ins 
Auge gefasst. Als zusätzliche Attraktion 
sollten archäologische Ausgrabungen 
aus der Römerzeit dienen, die 1991 durch 

das Institut für Klassische Archäologie 
Wien durch ein Studententeam unter der 
Leitung von Univ.-Prof. Dr. Fritz Krinzin-
ger begonnen worden waren. Während 
einer siebenjährigen Grabungskampagne 
wurden drei Standorte römischer Land-
güter der mittleren Kaiserzeit, Ende 1. Jh. 
bis Anfang des 3. Jh., sogenannte villae 
rusticae, in den Orstteilen Simetsberg, 
Wagham und Weirading untersucht. 

In Simetsberg und Weirading wurden 
zudem auch Grundrisse von römi-

schen privaten Bädern (balnea, balnearia) 
nachgewiesen, dazu noch in Simetsberg 
ein sudatorium (Schwitzbad), ein Rund-
bau im Durchmesser von ca. 6,5 m. Das 
Badegebäude in Weirading ist mit einer 
Größe von rund 300 m² bemerkenswert 
und ist nach Aussage von Dr. Stefan 
Traxler vom OÖ. Landesmuseum eines 
der größten römischen Privatbäder der 
Provinz Noricum.

Aus wirtschaftlichen Gründen wurde 
zwar nichts aus dem Thermalbade- 
betrieb oder aus dem „Römer-Bad-Alt- 
heim“, dafür aber wurden die Ergebnisse 
der archäologischen Feldforschung von 
Beginn an, also ab 1995, im „Ochzethaus“ 
als permanente Ausstellung präsentiert. 
Sie gaben den Besuchern Einblick in das 
Leben der Römer am Unteren Inn, der 
Kulturlandschaft des Innviertels. Durch 
geschickte didaktische Vermittlungs- 
angebote, Spielstationen, das Einkleiden 
in historisch nachempfundene römische 
Gewänder etc. entwickelte sich das  
Museum immer mehr zu einem Erlebnis-
museum und einer lebendigen Lehr- 
stätte für die Schuljugend. Aus ganz 
Oberösterreich und dem bayerischen 
Nachbarraum kamen Schüler und  
Gruppen zu uns ins Museum.

Römermuseum Altheim 
Neue Dauerausstellung im Ochzethaus

Rudolf Mitterbauer 

Abb. 1

Museum
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Die neue Dauerausstellung

2017 war das Museum natürlich schon 
„in die Jahre gekommen“. Allzu viele Tex-
te, wenn auch wissenschaftlich umfas-
send formuliert, überforderten vielfach 
die Besucherinnen und Besucher. Der 
Tourismusverband s’INNVIERTEL regte 
eine besucherfreundlichere Gestaltung 
an, mit mehr Einbeziehungsmöglichkei-
ten für den Tourismus, beispielsweise 
auch für Radfahrer, die den Römerrad-
weg erkunden. Nach mehreren Gesprä-
chen zwischen der Stadtgemeinde als 
Träger, dem Verein Zeitspuren Altheim 
als Betreiber sowie Archäologen und 
Museumsgestaltern wurde durch die 
Stadtgemeinde Altheim und den Touris-
musverband s’INNVIERTEL der Antrag 
für ein INTERREG Projekt zur Museums- 
umgestaltung gestellt. 

Das Römermuseum Altheim wurde in 
das INTERREG Projekt AB 119 „Inwert-
setzung römischer Kulturstätten in 
Oberösterreich und Ostbayern“ unter 
insgesamt 14 Projektpartnern parallel 
zur OÖ. Landesausstellung 2018 mit 
aufgenommen. Das Gestaltungskonzept 
wurde von Studenten der Universität 
Salzburg in einer Lehrveranstaltung  
erarbeitet in Begleitung von Mag. Bern-
hard Schlag (Salzburg), Dr. Stefan Trax-
ler (OÖ. Landesmuseum) und Dr. Felix 
Lang (Universität Salzburg).

Das Thema für die Neukonzeption der 
Dauerausstellung im Altheimer Museum 
lautet: „Innviertel – die Kornkammer des 
Römischen Reiches in Oberösterreich“. 
Es wird dabei das Leben auf dem Land 
(Abb. 3) in einer villa rustica vorgestellt 
als ergänzender Beitrag zur OÖ. Landes-
ausstellung 2018 und als wichtiger Be-
standteil zum musealen Gesamtkonzept 
zum römischen Erbe in Oberösterreich 
(s. Sonius 23, 2018, 06-09). Immerhin 
diente das fruchtbare Gebiet entlang des 
Inn, das heutige Innviertel, auch für die 
Lebensmittelversorgung der römischen 
Truppen am Donaulimes, sowie der Städ-
te Ovilava (Wels) und Iuvavum (Salzburg).

Das Museum wurde konzeptio-
nell völlig auf die neue Thematik 

abgestimmt. Die erlebnisorientierte 
Gestaltung von Michael Gletthofer baut 
auf dem Fundmaterial aus Altheim auf 
und beschreibt damit anschaulich das 
römerzeitliche Leben. Auf Grund des 
schlechten Erhaltungszustandes der 
Gebäude fand man nur mehr Schuttreste 
unter der seinerzeitigen Fußbodenebene. 
Die Bodenerosion und die Technisierung 
der Landwirtschaft, vor allem beginnend 
ab dem 20. Jh., zerstörten ein rund 1800 
Jahre altes Kulturgut. Dennoch kann man 
anhand unzähliger Mosaiksteinchen, von 
Putzresten mit Bemalung, eines seltenen 
Stuckleistenprofils und Ziegeln der Dach-
eindeckungen sowie der Fußboden- und 
Wandheizungen die einst hochwertige 
Ausstattung der Gebäude nachweisen. 
Ton und Glasscherben verschiedenster 

Art, Gewandfibel-Fragmente und Metall-
teile geben zusätzlich Zeugnis von der 
römischen Lebenskultur. 

Freilichtanlage Römerbad – 
Villa Weirading

2018 konnte zudem eine geophysikali-
sche Neuprospektierung der villa rustica 
in Weirading von ZAMG Archeo Prospec- 
tions® durchgeführt und damit neue 
Untersuchungsergebnisse gewonnen 
werden, ohne erneut den „Spaten des 
Archäologen“ anzusetzen. Auf Basis 
der Erkenntnisse aus Geomagnetik und 
Georadar konnten die Medienspezialisten 
von 7Reasons ein idealrekonstruiertes 
3D-Modell (Abb. 2) der Anlage für das 
Museum erstellen, außerdem einen  
3D-Stereoskopie-Viewer im Freilicht-
museum. Das etwa 3 km entfernt vom 
Museum liegende Freilichtmuseum zum 
Römerbad der villa rustica von Weirading, 
in bester landschaftlicher Lage, ist frei 
zugänglich und eine perfekte Ergänzung 
zum Museum im Ochzethaus.

Die im Grundriss maßstabsgetreu neu 
errichteten Fundamentabschlüsse 
werden in einer Gebäudeecke durch eine 
Detailrekonstruktion des Boden- und 
Wandheizungsaufbaus ergänzt und  
geben bautechnischen Aufschluss zum 
einstigen Badegebäude. Sie sind seiner- 
zeit etwas versetzt zum eigentlichen 
Grabungsbefund errichtet worden. Neue 
Schautafeln zum Grabungsbefund, der 
bereits erwähnte 3D-Viewer und eine 
Audiostation, bei der u.a. der verstorbene 
Altbauer und Besitzer der gepachteten 
Liegenschaft zu Wort kommt, liefern die 
Hintergrundinformationen.

Römermuseum Altheim
4950 Altheim, Roßbacherstraße 2
Tel.: +43 7723/44231
Mai bis Ende Oktober
Sa., So. und Feiertag von 14:00 bis 17:00 Uhr

Freilichtanlage Römerbad –  
Villa Weirading
4950 Altheim, Ortsteil Weirading
Ganzjährig frei zugänglich

1:  Das Römermuseum im Ochzethaus. 

2:  Idealrekonstruktion von 7Reasons 
auf Grundlage der Prospektionser-
gebnisse von ZAMG Archeo Prospec-
tions®. Visualisierung: 7Reasons 

3:  Blick in die Ausstellung. Fotos:  
Fotografie Mitterbauer, Altheim

Abbildungen

Abb. 3

www.roemermuseum-altheim.at

Abb. 2

http://www.roemermuseum-altheim.at
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Rundblick

Sa. 29. Juni 2019
Unteres Mühlviertel
LANDESKUNDEEXKURSION:  
Archäologische Reise zu Burgen des Mühlviertels
Reiseleitung: Dr.in Christina Schmid (OÖLM)
 
Burgen faszinieren seit jeher durch ihre eindrucksvol-
len, wehrhaften Mauern. Doch Spuren des Lebens im 
Mittelalter finden sich auch unter der Erde: Archäologi-
sche Untersuchungen erbringen faszinierende Erkennt-
nisse zum Leben, Wohnen und Arbeiten auf einer Burg. 
Im Rahmen dieser Reise erhalten Sie Einblick in die 
archäologische Burgenforschung in Oberösterreich.
 
Preis: € 45,- (inkl. Bus, Eintritte und Führungen)
Anmeldung: Reisebüro Neubauer, Tel.: 07230/7221
E-Mail: ooe@neubauer.at, Web: www.neubauer.at

Eintritt € 3,–  
für Mitglieder GRATIS

Do. 28. Februar 2019, 18.00
Welser Straße 20
Generalversammlung

Do. 28. Februar 2019, 18.30
Welser Straße 20
Abenteuer Forschung
Aktuelle Unterwasser-Ausgrabungen  
in Pfahlbausiedlungen im Atter- und Mondsee
Henrik Pohl (Kuratorium Pfahlbauten)

Do. 28. März 2019, 18.30
Welser Straße 20
Jade, Keramik, Sillimanit:  
Jungsteinzeitliche Besonderheiten  
der Chamer Kultur im Mühlviertel
Jakob Maurer (Universität Wien),  
Gernot Krondorfer (Landschaftsschule Donauschlinge)

Mi. 24. April 2019, 18.30
NORDICO Museum der Stadt Linz
Die neuen Ergebnisse zu den  
Markomannenkriegen im Mitteldonaugebiet
Kristian Elschek  
(Slowakische Akademie der Wissenschaften, Bratislava) 

Do. 23. Mai 2019, 18.30
Welser Straße 20
Glasperlen für die Neue Welt
Kinga Tarscay (Museen der Stadt Wien),  
Wolfgang Klimesch (Archeonova)

Di. 19. Februar 2019, 19.00
Musikschule St. Pantaleon-Erla,  
Ringstraße 2, 4303 St. Pantaleon-Erla
Neu entdeckte Römerlager:  
Militärstrategie im Mündungsgebiet von Enns und Aist
Gerald Grabherr, Helga Sedlmayer, Stefan Traxler

Detaillierte Informationen zu den Vorträgen der  
Gesellschaft finden Sie auf www.sonius.at

Neue Dauerausstellung
Römermuseum Altheim
Innviertel – Die Kornkammer des römischen Reiches  
in Oberösterreich
www.roemermuseum-altheim.at

21. März bis 27. Oktober 2019
Stadtmuseum Wels – Burg
Kaiser Maximilian I. – Kaiser – Reformer – Mensch
Zum 500. Todesjahr des letzten Ritters
www.wels.gv.at

ab 1. Mai 2019
Museum Lauriacum Enns
Neue Dauerausstellung
www.museum-lauriacum.at

Ausstellungen

Weitere Vorträge

Andere  

Veranstaltungen

Eintritt 
frei!



Name:

Institution:

Straße:

PLZ/Ort:

Telefon:

E-Mail:

Beruf:

Datum:

Der Verein „Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich“ bezweckt die 
archäologische Forschung zu unterstützen und leistet dabei einen Beitrag 
zum Denkmalschutz, zur Heimatpflege und zur Sicherung unseres kulturellen 
Erbes. Informationen zum Denkmalschutzgesetz unter bda.at/downloads. Unterschrift:

Ordentliche Mitglieder

     Personelle Mitgliedschaft (natürliche Personen) 
jährlich zwischen € 10,– und € 30,–; nach eigenem Ermessen

    Institutionelle Mitgliedschaft (juristische Personen) 
jährlich zwischen € 40,– und € 200,–; nach eigenem Ermessen

Außerordentliche Mitglieder

    Förderer ab jährlich € 200,–

D ieser gemeinnützige Verein 
bezweckt die archäologi-

sche Forschung in Oberöster- 
reich zu unterstützen und leistet 
dabei einen Beitrag zum Denk-
malschutz, zur Heimat- 
pflege und zur Sicherung  
unseres kulturellen Erbes:

Unterrichtung der Öffentlich-
keit über Sinn, Zweck und 
Ergebnisse der archäologi-
schen Forschung in Ober-
österreich in Wort und Bild 
(Öffentlichkeitsarbeit).

Weckung des Interesses 
an der Rettung, Pflege und 

Unterhaltung archäologischer 
Kulturdenkmäler.

Förderung von wissenschaftli-
chen Ausgrabungen, Prospek-
tionen, Publikationen, baulicher 
und virtueller Konstruktionen 
sowie von Ausstellungen mit 
archäologischen Inhalten. 
Förderung von Anwendung na-
turwissenschaftlicher Methoden 
in der Archäologie.

Unterstützung von und Koope-
ration mit (auch) archäologisch 
ausgerichteten Institutionen, 
Vereinigungen und Sammlungen 
in Oberösterreich.

Vorteile für Mitglieder:

   kostenloser Zutritt zu den Vorträgen, 
die vom Verein organisiert werden 
(jährlich mind. 6 Vorträge)

   Ermäßigung bei Sonderveranstaltungen 
(wie z.B. Exkursionen, Seminare etc.)

   Zusendung der Zeitschrift  
„Sonius“ zweimal jährlich

Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich 

Welser Straße 20  
4060 Leonding 
anmelden@sonius.at 

www.sonius.at

Raiffeisenbank Leonding
BLZ: 34276 / KONTO: 540336
BIC: RZ00AT2L276
IBAN: AT653427600000540336
ZVR 145100907

Ja, ich werde Mitglied 

der Gesellschaft für 

Archäologie in Oberösterreich.

Ein Verein für alle Archäologieinteressierten!

Gesellschaft für Archäologie in Oberösterreich
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